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Die Energienachfrage steuern
Handlungsempfehlungen zur Nutzung von

Smart-Meter-Daten

Mit digitalen Stromzählern – smart meter – können Strom-
 kund(inn)en zu energieeffizientem Verhalten motiviert werden. Mit 
Expert(inn)en aus Forschung und Praxis hat die saguf-Arbeitsgruppe 
Energiezukunft Handlungsempfehlungen zur Nutzung von Smart-

Meter-Daten sowie zum optimierten Stromverbrauch erarbeitet.

Vicente Carabias, Ursula Eschenauer, Tobias Kuehn, 
Evelyn Lobsiger-Kägi, Thoralf Mildenberger

>

ie Energiestrategie 2050 der Schweiz
gibt ambitionierte Ziele vor, den Ge-

samtenergiebedarf zu reduzieren und er-
neuerbare Energieträger auszubauen (wie
etwa Photovoltaik und Windkraft). Dieser
Ausbau wird von der heutigen nachfrage-
gesteuerten Stromproduktion zum künf-
tig angebotsgesteuerten Stromverbrauch
führen, da die Stromproduktion aus Son-
nen- und Windenergie wetterabhängig ist.
Diese Umstellung erfordert nicht nur die
Bereitstellung von Reserveenergien und
Speichertechnologien, sondern auch er-
höhtes Stromsparen und zeitliche Strom-
lastverschiebungen durch die Einführung
von smart grids. Daher werden smart me-
ter (Abbildung 1, S. 218) ein zentraler Be-
standteil dieser zukünftigen Stromnetze
sein: So können die digitalen Stromzähler
mit Rückmeldungen zum aktuellen Strom-
verbrauch die Endverbraucher(innen) zum
Stromsparen und zur Lastverschiebung
motivieren (Tampe-Mai und Mack 2016);
zudem ermöglicht der Einsatz von smart
meter die automatische Laststeuerung und
das Demand-Side-Management (DSM)
durch Energieversorger und -dienstleister.

Das Power Saver Café

Die saguf-Arbeitsgruppe Energiezukunft
organisierte – vor dem Hintergrund eines
Pilotprojekts der Zürcher Hochschule für

Angewandte Wissenschaften(ZHAW) und
Stadtwerk Winterthur zur Untersuchung
von Smart-Meter-Daten in Abhängigkeit
von sozio-ökonomischen Faktoren (zum
Beispiel Haushaltsgröße und -art, steuer-
bares Einkommen) in drei Quartieren der
Stadt Winterthur – im Dezember 2015 ei-
nen Stakeholder-Workshop. Bei diesem
wurde über einen erleichterten Datenzu-
gang und die Frage, wie Haushalte für ei-
nen sparsameren und zeitlich flexibleren
Energieeinsatz sensibilisiert werden kön-
nen, diskutiert (Carabias et al. 2015). An
dem transdisziplinär ausgerichteten Work -
shop nahmen, wie in einem früheren sa-
guf-Beitrag empfohlen (Carabias-Hütter et
al. 2013), Mitglieder der AGEnergiezukunft
sowie weitere Expert(inn)en aus der For-
schung (Energiewirtschaft, Umweltnatur-
wissenschaften, Umweltpsychologie) und
Stakeholder aus der Praxis (Bundesamt für
Energie, Energieversorgungsunternehmen
[EVU], Stadtverwaltung) teil. Zu Beginn des
Workshops wurden die Ergebnisse aus den
Pilotstudi en mit Smart-Meter-Daten und
zu DSM vorgestellt. In einem Power Saver
Café über vier Runden diskutierten die Teil-
nehmenden danach folgende Themen:

Beschaffung, Zusammenführung und
Analyse von Smart-Meter- sowie wei-
teren relevanten sozio-ökonomischen
Daten,

Demand-Side- und Lastgang-Manage-
ment,
bedarfsangepasste Produkt-/Dienst-
leistungsangebote für Verbraucher-
Cluster und
Interventionen und Kampagnen für
den sparsamen und zeitlich flexiblen
Stromverbrauch.

Die Diskussionen an den Tischen wurden
jeweils von einer Person moderiert und
protokolliert. Die Workshopteilnehmen-
den sollten Handlungsempfehlungen an-
hand vorbereiteter Fragen diskutieren und
die zuständigen Akteure benennen. An-
schließend glich das Projektteam die Er-
gebnisse mit ähnlichen Vorschlägen aus
der Literatur ab und ergänzte sie. Im Fol-

COMMUNICATIONS | MITTEILUNGEN

Kontakt Autor(inn)en: Vicente Carabias | saguf |
Vorstand und Arbeitsgruppe Energiezukunft | Zür-
cher Hochschule für Angewandte Wissenschaften
(ZHAW) | Institut für Nachhaltige Entwicklung |
Winterthur | Schweiz | E-Mail: cahu@zhaw.ch |
www.smartcitywinterthur.ch

Kontakt saguf: saguf-Geschäftsstelle | Dr. Claudia
Zingerli | ETH Zentrum CHN | 8092 Zürich |
Schweiz | E-Mail: saguf@env.ethz.ch | www.saguf.ch

http://dx.doi.org/10.14512/gaia.25.3.20

Regulating Energy Demand. Recommendations for the Use of Smart Meter Data and Demand Side Management
GAIA 25/3 (2016): 217–219 | Keywords: behavioural change, demand side management, energy consumption, energy transition

schweizerische akademische 
gesellschaft für 

umwelt forschung und ökologie

societé académique suisse pour la recherche
sur l’environ nement et l’écologie

swiss academic society for 
environmental research and ecology

©2016 V.Carabias et al.; licensee oekom verlag.
This is an article distributed under the terms 
of the Creative Commons Attribution License 
(http://creativecommons.org/licenses/by/3.0),
which permits unrestricted use, distribution, and reproduction 
in any medium, provided the original work is properly cited.

D 

217_219_saguf  29.09.16  17:03  Seite 217

brought to you by COREView metadata, citation and similar papers at core.ac.uk

provided by ZHAW digitalcollection

https://core.ac.uk/display/156957278?utm_source=pdf&utm_medium=banner&utm_campaign=pdf-decoration-v1


218 sagufCOMMUNICATIONS | MITTEILUNGEN

genden sind die wichtigsten Ergebnis se
aus den vier Bereichen zusammen gefasst
(alle Ergebnisse finden sich in Eschenauer
et al. 2016).

Datenbeschaffung und -zusammen -
führung
Die vorhandene Datenbasis der Stadt Win -
terthur wurde im Rahmen der Pilotstudie
Stromverbrauchsanalyse durch die Informa -
tikdienste Winterthur mit derjenigen des
Stadtwerks Winterthur verknüpft und an-
onymisiert. So kombinierten wir Stromver-
brauchsmuster von 257 Privathaushalten
und 35 Gewerbebetrieben aus drei ver-
schiedenen Quartieren beziehungsweise
Wohnsiedlungen mit sozio-ökonomischen
Daten. Aus Datenschutzgründen mussten
die Daten teilweise aufwendig manuell zu -
sammengeführt werden. Darauf aufbau-
end wurden im Workshop folgende Hand-
 lungsempfehlungen für die Datenverknüp-
fung erarbeitet:

In der Stadtverwaltung sollten Daten-
bestände entweder zentral erfasst wer-
den, etwa in einem Data-Warehouse,
oder es sollte eine Einheit bestimmt
werden, die einen Überblick über die
Datenbestände hat.

Der Prozess der Datenerhebung/-zu-
sammenführung sollte standardisiert
und entsprechend dokumentiert wer-
den, unter anderem hinsichtlich Her-
kunft der Rohdaten, Jahrgang und Ak-
tualisierungshäufigkeit der Statistiken.
Dies sollte in der Stadtverwaltung, bei
EVUs oder weiteren Dateneigentümern
erfolgen. 

Demand-Side- und Lastgang-
Management
In ihrem Kurzinput stellte Nina Boogen von
der ETH Zürich das vom Bundesamt für
Energie geförderte Projekt An Evaluation
of the Impact of Energy Efficiency Policies on
Residential Electricity Demand in Switzerland
vor, das einen reduzierenden Einfluss von
DSM-Programmen von EVU auf den Elek-
trizitätsverbrauch von Haushalten festge-
stellt hatte. Daher wurden im Power Saver
Café weitere Optionen von DSM und Last-
gang-Management diskutiert.

Bei den Expertendiskussionen über die
Möglichkeiten zur Lastverschiebung wur-
de deutlich, dass die automatische Last-
steuerung ohne Komforteinbuße und Kos-
tenfolgen als am erfolgversprechendsten
gilt. Deshalb fokussieren die folgenden

Hand lungs empfehlun gen auf diesen Be-
reich (zuständige Akteure in Klammern):

Geeignete Geräte für Lastverschiebung
sind Wäschetrockner, Spülmaschine
und Herd, da sie am meisten zu den
Verbrauchspeaks beitragen (McLough-
lin et al. 2012). Es sollten daher Mög-
lichkeiten aufgezeigt werden, wie die-
se Geräte zu anderen Zeiten eingesetzt
werden können. (EVU)
Eine automatische Laststeuerung soll-
te das EVU bei bestimmten Geräten als
Standard voreinstellen (default), wobei
die Möglichkeit der manuellen Steue-
rung anzubieten wäre. (EVU)
Falls dynamische Preise von EVUs an-
geboten werden, ist es ratsam, mit vor-
hersagbaren, einfachen, transparenten
Angeboten zu beginnen. Mit steigen-
der Komplexität der Tarife sollten die-
se mit zusätzlichem Service und Pro-
dukten ergänzt werden (Dütschke und
Paetz 2013). (EVU)

Produkt-/Dienstleistungsangebote für
spezifische Cluster
Wir hatten die Stromverbrauchsdaten mit
einer statistischen Cluster-Analyse ausge-
wertet, um Gruppen von Haushalten mit

ABBILDUNG 1: Mit smart meter kann der Stromverbrauch gesenkt werden – über Displays, Webportale oder Smartphone-Apps geben diese intelligenten
Stromzähler den Stromkund(inn)en Feedback zu ihrem Stromverbrauch. 
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1 Der Stadt Winterthur wurde empfohlen, das Öko-
 stromprodukt e-Strom.Silber als default bei Strom-
produkten einzusetzen anstatt wie derzeit noch
das weniger ökologische Produkt e-Strom.Bronze.

2 www.petrecycling.ch/de/wissen/zahlen-fakten/fakten

jeweils ähnlichen Verbrauchsmustern zu
eruieren. Da die Messstellen eines Clus-
ters hinsichtlich Anzahl und Alter der Be-
wohner(innen) sowie Bruttofläche und Ein-
kommen unterschiedlich sind, ergeben
sich folgende Handlungsempfehlungen:

Eine zielgruppenspezifische Auswer-
tung der Smart-Meter-Daten könnte
für die Bestimmung geeigneter Inter-
ventionen sowie als Kontroll- und Pla-
nungstool hilfreich sein. (Forschung)
EVUs wollen ihre Kund(inn)en für öko-
logische Stromprodukte gewinnen –
und erreichen dies oft mit defaults für
ein ökologisches Basisprodukt.1 (EVU)

Durch den alleinigen Einsatz von smart
meter werden Stromverbraucher(innen)
kaum dazu motiviert, langfristig Energie
im Haushalt einzusparen. Vielmehr ist ein
zusätzliches, aktives und personalisiertes
Feedback erfolgversprechend. Verbrau-
cher(innen) können beispielsweise zum
Stromsparen angeregt werden, indem sie
ihren Stromverbrauch mit dem des Vor-
jahres und anderen Haushalte vergleichen.
Zudem könnten Onlineplattformen und
Apps Tipps, Analysen und Beratungen an -
bieten (Tampe-Mai und Mack 2016). Und
Gami fication-Elemente führen dazu, dass
sich die Haushalte stärker mit der Thema -
tik auseinandersetzen (Castri et al. 2016). 

Eine weitere Idee zum Energiesparen
sind innovative Serviceleistungen, die das
Teilen und das Leasing von Produkten er-
möglichen, wie der Service Zehn Jahre lang
ein warmes Haus statt Neuanschaffung ei-
ner Heizung. Zudem sollten smarte Tech-
nologien und Automatisierung Geräte in
Zukunft effizienter machen.

Interventionen und Kampagnen
Zusätzlich diskutierten die Teilnehmen-
den) allgemeine Energiespartipps, die un-
abhängig vom Gebrauch von smart meter
umgesetzt werden könnten, etwa in Form
von Interventionen und Kampagnen. Fol-
gende Anregungen können hilfreich sein:

Bei Kampagnen ist es sinnvoll, mit we-
nigen, immer gleichen Botschaften zu
arbeiten (siehe zum Beispiel die gelun -
gene PET-Recycling-Kampagne des Ver-
eins PET-Recycling Schweiz2 mit kla-
rem Fokus auf einen Flaschentyp) und

dabei wirkungsvolle und einfach umzu -
 set zende Maßnahmen zu verwenden.
(Verbände, EVU, Bund, Kommunikati -
onsfachstellen) 
Berühmte Persönlichkeiten gewinnen,
die für Energiesparen werben, Schulen
einbinden. (Bund, Verbände, Schulen,
EVU, Kommunikationsfachstellen)
Um den Energieverbrauch besser ver-
gleichen zu können, sollten Alltags-
handlungen unter die Lupe genom-
men werden (beispielsweise Licht eine
Stunde brennen lassen vs. ein Wasch-
gang bei 90 Grad Celsius). (EVU, Kom-
munikationsfachstellen)

Fazit
Da Smart-Meter-Daten momentan oft nur
lückenhaft zur Verfügung stehen, können
nur schwer kundenspezifische Empfehlun -
gen gegeben werden. Es bedarf einer flä-
chendeckenden Erhebung über einen län-
geren Zeitraum in einer Region. Eine wei-
tere wichtige Erkenntnis ist, dass künftige
DSM-Angebote für Kund(inn)en sehr nie -
derschwellig und ohne große Komfortein-
bußen gestaltet werden sollten. Fast alle
DSM-Maßnahmen wurden generell den
EVUs zugeordnet, obwohl Untersuchun-
gen gezeigt haben, dass Stadtverwaltungen
als Absender für Energieanliegen oftmals
als vertrauenswürdiger angesehen werden
(Heinstein et al. 2013). Mit den genannten
Handlungsempfehlungen und anstehen-
den Folgeprojekten (Eschenauer et al. 2016)
kann die Thematik weiter vertieft werden
und so zu konkreten Umsetzungsschrit-
ten hin zu smart grids beitragen. In der sa-
guf-Arbeitsgruppe Energiezukunft werden
zudem die damit verbundenen Prozesse
der gesellschaftlichen Transformation wei-
ter behandelt.

Der Stakeholder-Workshop wurde von der Akademie
der Naturwissenschaften Schweiz(SCNAT)finanziell 
unterstützt. Für die Durchführung der Stromver-
brauchsanalyse in Winterthur danken wir den Praxis-
partnern von Stadtwerk Winterthur und den ver-
schiedenen Ämtern der Stadt Winterthur sowie dem 
Bundesamt für Energie für die finanzielle Unterstüt-
zung im Rahmen der Initiative Smart City Winterthur.
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